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Und doch sind wir zufrieden! 
 
Kürzlich kam das Thema Gehalt bei einem Familien- und Freundestreffen zur Sprache. 

Wir waren eine sehr interessante Runde: ein Malermeister, eine Sonderpädagogin, ein 

Berufsfeuerwehrmann, eine Biotechnologin, ein Kommissar im Bundeskriminalamt, 

eine Versicherungsangestellte, ein Ingenieur, Studierende und eben ich als Theologin.  

Ich war teilweise sehr verblüfft über die Unterschiede und es irritierte mich, dass 

gewisse Berufe, die ich sogar als gut vergütet eingestuft hätte, sehr viel geringeres 

Gehalt einbringen. Die Wichtigkeit und Wertschätzung der spezifischen Tätigkeit 

spielen leider nicht die entscheidende Rolle. Ich brachte dies zum Ausdruck und hatte 

gleich ein schlechtes Gewissen, denn ich wollte natürlich nicht für Frust sorgen, 

geschweige denn das Vergleichen untereinander ankurbeln bzw. initiieren. Zu meiner 

Überraschung waren die Anderen völlig unbeeindruckt und bestätigten mir, dass dies 

im Angesicht der Abschlüsse (Ausbildung/Diplom/Bachelor/Master) sehr transparent 

sei und sich alle bei den angestrebten Berufszielen der Gehaltslage bewusst waren. 

Besonders schön fand ich es, dass diese Situation auch gar keinen Frust erzeugte, 

sondern Zufriedenheit zum Ausdruck kam, gerade weil Geld doch nicht alles sei.  

Mir wurde schlagartig bewusst, dass es erst der Vergleich untereinander ist, der ggfls. 

Frust und Unzufriedenheit auslöst. Wie die Arbeiter im Weinberg, die alle ihren 

Tagessatz erhalten, um ihre Familien zu ernähren und dankbar sind, für den Tag Arbeit 

gefunden zu haben. Die Unzufriedenheit entsteht erst bei der Auszahlung und dem 

Stundenvergleich mit den anderen Arbeitern. Doch was ist das eigentlich für ein 

Vergleichswert zwischen ihnen und auch zwischen uns heute?! Wir haben Arbeit und 

können uns davon ernähren – doch wie sieht es mit Menschen in Entwicklungsländern 

und Hungersnöten aus? Egal wie vermeintlich wenig wir verdienen mögen – niemand 

muss hungern! Welch ein Geschenk und Grund zur Dankbarkeit!  

Aber auch sowieso sollte der Maßstab nicht an anderen Menschen gemessen werden. 

Gott sollte der Maßstab sein – Er ernährt uns und wir müssen uns darum nicht sorgen.  

 

Das größte Glück besteht wohl darin, 

in Jesus Christus etwas zu finden, 

was einem noch wichtiger wird  

als das eigene Glück.                 Hans-Joachim Eckstein 

 
 
Thale Schmitz 
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Evangelium:   
Mt 20, 1-16: Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg 
1 Denn mit dem Himmelreich ist es wie mit einem Gutsbesitzer, der früh am Morgen 

hinausging, um Arbeiter für seinen Weinberg anzuwerben. 2 Er einigte sich mit den Arbeitern 

auf einen Denar für den Tag und schickte sie in seinen Weinberg. 3 Um die dritte Stunde ging 

er wieder hinaus und sah andere auf dem Markt stehen, die keine Arbeit hatten. 4 Er sagte zu 

ihnen: Geht auch ihr in meinen Weinberg! Ich werde euch geben, was recht ist. 5 Und sie 

gingen. Um die sechste und um die neunte Stunde ging der Gutsherr wieder hinaus und 

machte es ebenso. 6 Als er um die elfte Stunde noch einmal hinausging, traf er wieder einige, 

die dort standen. Er sagte zu ihnen: Was steht ihr hier den ganzen Tag untätig? 7 Sie 

antworteten: Niemand hat uns angeworben. Da sagte er zu ihnen: Geht auch ihr in meinen 

Weinberg! 8 Als es nun Abend geworden war, sagte der Besitzer des Weinbergs zu seinem 

Verwalter: Ruf die Arbeiter und zahl ihnen den Lohn aus, angefangen bei den Letzten, bis hin 

zu den Ersten! 9 Da kamen die Männer, die er um die elfte Stunde angeworben hatte, und 

jeder erhielt einen Denar. 10 Als dann die Ersten kamen, glaubten sie, mehr zu bekommen. 

Aber auch sie erhielten einen Denar. 11 Als sie ihn erhielten, murrten sie über den Gutsherrn 

12 und sagten: Diese Letzten haben nur eine Stunde gearbeitet und du hast sie uns 

gleichgestellt. Wir aber haben die Last des Tages und die Hitze ertragen. 13 Da erwiderte er 

einem von ihnen: Freund, dir geschieht kein Unrecht. Hast du nicht einen Denar mit mir 

vereinbart? 14 Nimm dein Geld und geh! Ich will dem Letzten ebenso viel geben wie dir. 15 

Darf ich mit dem, was mir gehört, nicht tun, was ich will? Oder ist dein Auge böse, weil ich gut 

bin? 16 So werden die Letzten Erste sein und die Ersten Letzte. 
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